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NATIONALRATSWAHLEN 1995
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Die Schweiz, wer wtissle dus nicht, ist alles andere

als ein politischer Hinheitshrei. Das beginnt bereits

mit den Mitteln, die für einen Nationalratssitz auf-

zuwenden sind. In Zürich gaben die Parteien für
den Wahlkampf 5 Millionen aus, Glarus beschei-

dene ll'OOO Franken. In Bern und im Aargau ko-

stete der Wahlkampf immerhin noch 1,4 Millionen,
während sich die Genfer die eidgenössiche Bühne

mit 70'000 Franken offensichtlich wenig kosten

lassen. Am unteren Ende des Léman spendiert man

lieber für Kantonales.

KANTONALE UNTERSCHIEDE

Die grosse Ueberraschung bestand vor allem in der Erkenntnis,

dass eine bestimmte Partei nicht überall dieselbe Wählerschaft

anspricht. Ein Beispiel: Die Luzerner Liberalen (FDP) sind kon-

servativer als ihre Schwestern, die Tessiner Radikalen sind zwar

sozial progressiv, wollen aber keine Oeffnung der Schweiz.

Selbst in der am stärksten zentralisierten Partei der Schweiz, in

der SP, lassen sich rtegionale Unterschiede ausmachen. Die

Westschweizer Wählerschaft ist stärker traditionell sozialistisch

orientiert, bei a innenpolitischen Themen progressiver, dafür bei

Ordnung»- und Umweltpolitik konservativer als in anderen Re-

gionen.
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FAMILIENTRADITION
Bei den politischen Vorlieben spielt das Elternhaus eine grosse

Rolle. 49% der CVF-, 37% tier FDP-, 26% der SP- und der SVP-

Wählerschaft gaben an, dass ihre Parteibindung mit der des El-

ternhauses übereinstimmt. - Arme Menschen wählen nicht sig-

nifikant anders als andere Wahlberechtigte. Dazu Christiane

Brunner: "Es ist für mich nicht neu, dass die Schichten mit der

geringsten Bildung und den uninteressantesten Arbeiten sich

am wenigsten an den Wahlen beteiligen. Dies gilt auch für die

Frauen. Dass Arme nicht anders wählen als der Durchschnitt,

hängt u.a. damit zusammen, dass der Wahlentscheid stark von

den Medien beeinflusst wird - und gerade ärmere Schichten

konsumieren häufig Boulevardmedien."

WÄHLEN FRAUEN ANDERS?

"Auch 25 Jahre nach der Einführung des Frauenstimm- und

Wahlrechts bleiben Unterschiede im Wahlverhalten der beiden

Geschlechter bestehen. Allerdings verschwinden sie mehr und

mehr," hält der Bericht fest.

Männer und Frauen gleichen sich allmählich in ihrem Verhalten

an, innerhalb der weiblichen Bevölkerung ist künftig mit gros-

seren Unterschieden zu rechnen. Besser gebildete und besser

verdienende Frauen stimmen mehr wie die Männer, im Leben

benachteiligte Frauen halten sich von den Urnen fern. 1995 lag

die Wahlbeteiligung der Frauen 7% unter jener der Männer. Da-

mit haben die Schweizerinnen seit 1971 aufgeholt, aber ihre

Wahlbeteiligung liegt immer noch hinter jener der Frauen in an-

deren Ländern.

POLITISCHE INTEGRATION DER FRAUEN

Je privilegierter und gut ausgebildet die Frau, desto lleissiger

geht sie an die Urne: ledige Frauen zwischen 45 und 64

bemühen sich gar häufiger an die Urne als ledige Männer glei-

chen Alters. Die Berufstätigkeit der Frauen hat im Gegensatz zu

anderen Ländern keinen positiven Einfluss auf die Wahlbeteili-

gung. Vollzeitlich berufstätige Frauen beteiligen sich unter-

durchschnittlich oft an Urnengängen "egal ob sie gut situiert
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oder arm sind, gut gebildet oder nicht, verheiratet oder ge-

schieden," stellt die Unteruchung fest. Diesen Frauen fehlt of-

fenbar die Zeit, sich auch noch mit Politik auseinanderzuset-

zen.

GRÜNDE FÜR EINE WAHLBETEILIGUNG

Männer und Frauen gehen nicht aus denselben Gründen an die

Urne. "Während Männer sich eher aus Tradition, Gewohnheit

oder Pflichtgefühl an die Urne begeben, beteiligen sich Frauen

eher aufgrund von Parteisympathien," Frauen enthalten sich

der Stimme, wenn sie ungenügend informiert sind, Männer,

wenn sie sich keinen unmittelbaren Vorteil versprechen. Noch

hat der soziale Wandel nicht alle Unterschiede weggefegt.

STATISTIK

Das Bundesmt für Statistik legte seinerseits eine Zusammenfas-

sung der Nationalratswahlen 1995 vor, auf den ersten Blick eine

trockene Angelegenheit. Wer sich die Mühe macht, den Zah-

lendschungel etwas zu durchforsten, kann auch in dieser Publi-

kation Spannendes zu Frauenfragen entdecken: 990 Frauen und

1844 Männer bewarben sich um einen Sitz, 2,3% mehr Frauen

als 1991. Basel-Stadt weist mit 50% den höchsten Frauenanteil

auf, Graubünden mit 45,1" den zweithöchsten. Das Schlusslicht

bildete der Jura mit 12,5%, Schwyz mit 14,3% steht an zweit-

letzter Stelle. Nach Sprachregionen aufgeschlüsselt war der

Frauenanteil im Tessin am niedrigsten: 15,9%, im Vergleich zu

1991 verringerte er sich um 7,5% und war der niedrigste seit

1971. Am meisten Terrain machten die Kandidatinnen bei der

CVF gut: mit 36,7% stellen sie mehr als einen Drittel. St. Gallen,

Aargau und Waadt hatten eigene Frauenlisten aufgelegt.
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